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Herzlich Willkommen



Herausforderungen bis 2040



Herausforderungen bis 2040

• bis 2040: +62 % an betreuungs- und pflegebedürftigen Personen
+2.200 Menschen mehr

• Freistadt ist der einzige Bezirk in OÖ mit zu wenigen LZP-Betten (483 Plätze); der 
bedarfsgerechte Korridor wird unterschritten

• Pflegepersonal fehlt, der Ausbau von Heimen allein ist keine tragfähige Lösung
• über ⅔ der Gemeinden sind 2025 im Härteausgleich – der Bezirk Freistadt ist leider auch 

der finanzschwächste Bezirk in OÖ

➔ Es braucht einen neuen Weg, der alle Akteure einbindet und neben den 
bisherigen Strukturen vermehrt auf Solidarität, Freiwilligkeit und regionale Stärke 
setzt!



Einführung zum Projekt



ERGEBNIS-
PRÄSENTATION

+ Nächste Schritte

7

Juli – September 24

ERHEBUNG
Recherche

Gespräche mit 
Gemeinden

1
AKTEURS-

LANDKARTE
Arbeitsgruppen in 

Gemeinden
Einbindung Stakeholder

2

BETREUUNGS-
LANDKARTE
Kostenschätzung

Visualisierung

6 Beirat

ZWISCHEN-
ERGEBNISSE

Präsentation
Rückmeldung einholen

5

BEDARFE
Workshops

Fokusgruppen
Gespräche

3

BEST PRACTICE
Kriterien festlegen

Erarbeitung von 
Modellen

4 Beirat

Dezember – Februar 25

Oktober – Jänner 24August – November 24

April – Juni 25 Februar - April 25



Ziel Sozialregion Freistadt 2040



Ziel Sozialregion Freistadt 2040

• In größtmöglicher Selbständigkeit in vertrauter Umgebung alt zu werden und am 
Leben der Gemeinde aktiv teilhaben zu können.

• Ein lebendiger Bezirk, in dem alle mitgestalten können – die Jugend, die 
„Wissenden“, jene, die neu zugezogen sind, und jene, die bisher nur genossen 
haben. ALLE haben etwas beizutragen. Denn: 
• Die Zukunft der Pflege und Betreuung wird nicht allein vom Staat gelöst.
• Sie entsteht bei uns im Ort, in der Nachbarschaft, im Verein, im Betrieb.

• Eine interkommunale Kooperation aller 27 Gemeinden des Bezirks mit dem Ziel, 
eine sorgende Gesellschaft zu gestalten – mit regionalen Netzwerken, flexibler 
Unterstützung und einem gelebten Miteinander.



Vier Säulen der Sozialregion Freistadt 2040



Die vier Säulen

Freiwilligkeit / 
Nachbarschaftshilfe

persönlicher Einsatz

Angehörige/Betroffene

persönlicher Einsatz 
und

Kosten

Unternehmer:innen

Kosten und Ideen

Öffentliche Hand
(Bund, Land, Gemeinden)

Kosten und Ideen



1. Öffentliche Hand

• Erhalt & Ausbau von Betreuung & Pflege

o Tageszentren mit Kurzzeitpflege & Zubringerdiensten

o ambulant betreute Wohnformen, sozialer Wohnbau mit Pflegedienst

o klare Ansprechstellen im ganzen Bezirk

• 27 sorgende Gemeinden etablieren

oGemeinde als erste Anlaufstelle (in allen Bereichen – bis hin zum 
Bauen/Sanieren)

o Freiwilligenkoordinierung

o „Info-Kärtchen“ & Orientierungsmappen für ältere Menschen

Öffentliche 
Hand

(Bund, Land, 
Gemeinden)

Kosten und Ideen



2. Freiwilligkeit & Nachbarschaftshilfe

• Stärkung der Freiwilligkeit, auch im Zusammenspiel mit Pfarren und 
bestehenden Vereinen

• Förderung einer organisierten Nachbarschaftshilfe (Aufbau eines 
"Zeitbankmodells NEU" inkl. Ehrenamtsbonus/Aufwandsentschädigung von bis 
zu steuerfrei < 3.000 € / Jahr)

Freiwilligkeit 
Nachbarschafts-

hilfe
persönlicher 

Einsatz



3. Angehörige & Betroffene

• Ausbau der Angehörigen-Entlastung

o Stammtische, Angehörigencafés, Besuchsdienste

o Angehörigenentlastungsdienst bedarfsorientiert einsetzen

o Tageszentren mit Kurzzeitpflegeangebot

• Einführung der Beratung vor Ort ab dem 70. Lebensjahr 

Angehörige
Betroffene
Pers. Einsatz 
und Kosten



4. Unternehmen

• Vereinbarkeit von Angehörigenbetreuung & Beruf ermöglichen

• Sensibilisierung für barrierefreies bzw. -armes Bauen

• vermehrt Dienstleistung zu den Menschen bringen (Friseur, Fußpflege, Physio, 
usw.) 

• Ideengeber: Wie kann Ihr Unternehmen zur Sorgekultur beitragen? 

Unternehmen

Kosten und Ideen



Grundgedanken zur Sozialregion Freistadt

Gegenseitige 
Unterstützung

+ informell

Organisierte 
Freiwilligenarbeit

+ Vereine/Verbände

+ Soziale Angebote

Organisierte 
Nachbarschaftshilfe

+ Hilfsdienste mit 
Zeittausch oder 
Aufwands-
entschädigung 

Professionelle Dienste

+ Haushaltsnahe 
Dienstleistungen

+ Betreuung

+ Pflege 

Subsidiaritätsprinzip in 
der Pflege



Aktivierende Gespräche

Elisabeth Frommel (SPES – Prozessbegleitung)
Hermann Deisenberger (Netzwerk 3)



Aktivierende Gespräche

• Beteiligung schafft Verantwortung

• durch Einbindung von Betroffenen wurden praktikable und je Gemeinde 
relevante Bedarfe erhoben und Lösungsansätze entwickelt

• Schaffung eines guten Fundamentes für die Umsetzungsphase

• Bürgermeister:innen-Gespräche

• Stakeholder-Workshop

• Expert:innen-Gespräche

• Netzwerk-Treffen: 3 Treffen in 5 Netzwerken

• Nachbarschaftsgespräche



Nachbarschaftsgespräche

• je Gemeinde wurden bis zu 9 Gespräche mit pflegenden Angehörigen und 
hochbetagten Personen geführt

• Verständnis für Betroffene wecken 

• die Lage (Bedarfe und ihre Ressourcen) der betroffenen Personen erkunden

➔bedarfsgerechte Entwicklung von Lösungsvorschlägen

➔Gefühl des GEGENSEITIGEN KÜMMERNS vermitteln – „Wir schauen aufeinander“ 
– Sorgekultur aufbauen



Konkrete Ideen für Freistadt



Angebote auf Gemeindeebene
Alois Reithmayr (Bgm. Kaltenberg)

Anita Gstöttenmayr (Bgm. Leopoldschlag) 

Dietmar Stegfellner (Bgm. Wartberg)



Eine Ansprechperson pro Gemeinde

• Bürger:innen melden sich am liebsten bei ihrer Gemeinde (Subsidiaritätsprinzip
leben und stärken)

• die Ansprechperson vermittelt direkt an die richtige und zuständige Stelle/Person

• Aufbau der Unterstützungs- und Präventionskette

✓Doppelgleisigkeiten werden vermieden – Ressourceneffizienz

✓Entlastung der Expert:innen-Organisationen

✓Unterstützung auf kurzem Wege für die Betroffenen



Info-Karte

• Infokarte wird an alle älteren Menschen in der Gemeinde verteilt

• mit den wichtigsten Nummern & Ansprechstellen im Ort

• Ausbau bis hin zu einer INFO-Mappe (mit wichtigen Dokumenten, Befunden, 
Angehörigenerreichbarkeiten, usw.)

✓Klarheit und Überblick in der Gemeinde 

✓Erreichbarkeiten sind für ältere Menschen „greifbar“ – schafft Sicherheit und 
Eingebundenheitsgefühl

✓hilfreiches "Mitbringsl" für das Ehrenamtsteam/Bürgermeister:in – klare 
Botschaft: „Wir sind für euch da“



Beratung zu Hause
Christine Schuster

Andreas Derntl (Bgm. St. Leonhard)

Michael Spörker (Bgm. St. Oswald)



Gespräche mit den 70-jährigen

• ALLE 70ig-Jährigen bekommen mit dem Gratulationsschreiben der 
Bürgermeister:in das Angebot eines Beratungs-Besuchs 

• persönliche Vorsorge- und Versorgungsberatung rund ums Älter-Werden durch 
den SHV-Freistadt

• individuelle Information und Beratung, um die Selbständigkeit und 
Lebensqualität in den eigenen 4 Wänden zu erhalten/verbessern

✓rechtzeitige Einleitung baulicher Maßnahmen zum altersgerechten Wohnen

✓Bekanntmachung der Pflege- und Betreuungsangebote

✓Einladung zur aktiven Mithilfe



Angehörigen-Entlastung

• die Angehörigenentlastung soll forciert werden – spürbarer machen

• vorrangige Zielgruppe: Personen mit der Pflegestufe 3-7

✓langfristige und regelmäßige Entlastung pflegender Angehöriger im häuslichen 
Umfeld

✓Verbleib des pflegebedürftigen Menschen in der vertrauten Umgebung so lange 
wie möglich 



Organisierte Nachbarschaftshilfe
Günter Lorenz (Bgm. Rainbach)

Andrea Wildberger (SHV Obfrau)



Team von Freiwilligen in jeder Gemeinde

• 3 bis 5 Personen je Gemeinde als Koordinierungsteam für den Aufbau der sorgenden 
Gemeinschaft vor Ort

• Vernetzung von bestehenden Angeboten in der Region

• Forcierung von fehlenden Angeboten für Ältere, die nicht mehr so mobil sind 

• Einbindung bestehenden Vereine – es braucht ALLE

✓Förderung der Freiwilligen Arbeit

✓Klarheit über Angebote im Ort schaffen

✓Kostengünstig(er)es Unterstützungssystem aufbauen

✓Entlastung professioneller Dienste 



Organisierte Nachbarschaftshilfe

• Aufbau einer organisierten Nachbarschaftshilfe (Unterstützung durch "Zeitbank NEU")

• jede Gemeinde gründet dieses Team der organisierten Nachbarschaftshilfe (Kommitment
mittels Gemeinderatsbeschluss)

o möglichst viele Menschen aus der Nachbarschaft/aus dem Ort werden für ganz konkrete 
Aufgaben angefragt und dann auch freiwillig ausgebildet (über LFI – Bauernschaft hilft 
mit)

o Bezahlung erfolgt über Zeittausch oder über Aufwandsentschädigung (steuerfreie 
Bezahlung für geleistete Stunden bis max. 3.000 € / Jahr)

✓eine Organisation schafft mehr Verbindlichkeit

✓leistbar, gute und notwendige Ergänzung zu den professionellen Diensten

✓Bezahlung hilft einkommensschwachen Generationenbetreuer:innen



Selbstorganisiertes Wohnen
Johannes Hinterreither-Kern (Bgm. Unterweißenbach)

Fritz Robeischl (Bgm. Pregarten)

Josef Lindner (Bgm. Gutau)



Selbstorganisiertes Wohnen

• Schaffung gemeinschaftlicher Wohnformen im Ortszentrum
• ein Miteinander von Unterstützer:innen, Bewohner:innen, Angehörigen, 

Ehrenamtlichen, organisierter Nachbarschaftshilfe, professionellen Diensten
• barrierefreie, leistbare Kleinwohnungen mit Gemeinschaftsflächen
• Unterstützung über bestehende Vereine (zB. FF, Musik, Kameradschaftsbund, 

Landjugend, usw.)

✓Selbständigkeit und gegenseitige Unterstützung der Bewohner:innen
✓Entlastung der Angehörigen durch Gemeinschaftsaktivität
✓SMB, mobile Dienste effizient an einem Ort im Einsatz 
✓keine zusätzlichen Kosten für die öffentliche Hand



Altersgerechtes Wohnen & Bauen

• Sensibilisierung zum Thema altersgerechtes Wohnen & Bauen

• Ausbau von Beratungsangeboten der Betriebe/WKO

• Erstellung einer übersichtlichen Information vom SHV für Sanierung/Neubau 
mit relevanten Infos für altersgerechtes Wohnen

✓an Beeinträchtigung angepasster oder leicht adaptierbarer Wohnraum

✓konkrete Verbesserungsvorschläge von Plänen bereits vor/bei der Einreichung 
mit Berücksichtigung des Einsatzes technologischer Hilfestellungen durch die 
Bauämter/Architekten/Baufirmen

✓Prävention von Stürzen/Unfällen – Erhöhung der Lebensqualität trotz 
Einschränkungen



Die Landkarte









Nutzen für die Gemeinden
Andrea Wildberger (SHV Obfrau)



Nutzen für die Gemeinden

• proaktive Strategie 

• langfristige Sicherung sozialer Qualität trotz begrenzter Ressourcen

• Entlastung der kommunalen Systeme durch vernetzte Lösungen

✓Stärkung des regionalen Zusammenhalts & der gemeinsamen Verantwortung!!!



Grußworte
Mag. Anna Ferihumer (Geschäftsführerin der PBMG)

Dr. Christian Dörfel (Sozial-Landesrat)



Nächste Schritte
Andrea Wildberger (SHV Obfrau)



Nächste Schritte

• Tageszentrumsausbau samt der Möglichkeit der Kurzzeitpflege

• Ausbildungsoffensive weiter vorantreiben (NEU: PA mit Geriatrieschwerpunkt)

• neue Version der Zeitbank-App (Entwicklung mit FH Hagenberg/Softwarepark)

• Kleinwohnungen mit Versorgungsmodulen in mehreren Gemeinden

• Klient:innenlenkung & zentrale Beratung je Gemeinde

• Forcierung von digitalen Unterstützungstools (zB. Paula-Care)

• Aufbau von 27 sorgenden Gemeinschaften (Caring Communities) mit Unterstützung 
durch die aktive Mitgestaltung von Bürger:innen über den Bezirksverein “WAlter“ 



Danke für Ihr Kommen und Ihr Mitwirken


